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Kontinuierliche Karrieren - diskontinuierliches
Denken?
Entwicklungslinien der pädagogischen Wissenschaftsgeschichte am Beispiel
der Berufs- und Wirtschaftspädagogik nach 1945
Zusammenfassung
Die Frage des Neubeginns pädagogischer Wissenschaft in Deutschland wird hier im Blick auf die
gesellschaftliche Funktion von Wissenschaft gestellt und am Beispiel einer Teildisziplin, der Be¬
rufs- und Wirtschaftspädagogik (BWP), vorläufig beantwortet. Basis dafür sind die Berufsbio¬
graphien sowie die Theorie- und Wissensproduktion samt der Diskursform von 23 Hochschulleh¬
rern der BWP, dem vermutlich vollständigen Personenkorpus dieser Disziplin und der ersten
Generation ihrer Vertreter in Westdeutschland nach 1945. Danach zeichnet sich die BWP durch
personale Kontinuität, theoretische Homogenität und diskursive Selbstreferentialität aus und zeigt
sich dieser Konstanz nach als ein geschlossener Wissenschaftsprozeß seit 1930 bis 1960. Der war
freilich politisch offen; gesellschaftlich gesehen war und verhielt sich die Disziplin funktional.
1. Fragestellung und Forschungsgrundlage der Abhandlung
Spätestens seit der von Tenorth (1986) und Gamm (1987) ausgelösten Kon¬
troverse darüber, wie kontinuierlich oder diskontinuierlich das pädagogische
Denken in Deutschland ab 1933 gewesen sei, hat sich das Begriffspaar „Kon¬
tinuität und Diskontinuität" auch für die Wissenschaftsgeschichte als ergän¬
zungsbedürftiger Beschreibungsfaktor erwiesen. Die zitierte Kontroverse, als
Kontroverse auch über Wissenschaftsgeschichtsschreibung methodologisch ge¬
lesen, zeigt mindestens dreierlei: 1. Kontinuität oder Diskontinuität lassen sich
ohne Einbezug der den anvisierten Daten je voraufgehenden Zeit nicht fest¬
stellen; 2. sie lassen sich schwer für einen Gesamtprozeß, hier die Geschichte
der Pädagogik ,von Weimar bis Bonn', feststellen, eher für einzelne ihrer Ab¬
schnitte oder Elemente, also in einer je bestimmten und zu bestimmenden
Hinsicht oder Größe; 3. davon ist die personale zwar die bislang fast aus¬
schließlich gewählte, nicht aber schon die hinreichende; sie ist um den Blick auf
die Verfassung und das gesellschaftliche Wirken einer Wissenschaft zu ergän¬
zen; Wissenschaftsgeschichte ist nicht nur an Köpfen und Institutionen, son¬
dern auch an Funktionen zu schreiben. „Kontinuität" und „Diskontinuität"
sind mithin relative Begriffsangebote, mit denen sich formal gut operieren läßt;
daher wohl sind sie so eingespielt wie unverzichtbar.1 Wir wollen hier versu¬
chen, Entwicklungslinien der Pädagogik nach 1945 in der Teildisziplin Berufs-
und Wirtschaftspädagogik (BWP) mit Blick auf die gesellschaftliche Funktion
1 Vgl. für die Wissenschaftsgeschichte jüngst Pehle/Sillem 1992, für die Pädagogik darin der
Aufsatz von Peter Dudek, zum historischen Ertrag der Kontroverse und zur deskriptiven
Differenzierung Tenorth 1989.
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der Wissenschaft zu rekonstruieren. Die Frage des Neubeginns stellt sich dabei
in verschiedener, in theoretischer, in praktischer, in politischer Hinsicht und ist
nur unter Berücksichtigung der Zeit vor 1945 zu beantworten. Unsere Arbeit
basiert insgesamt auf den Berufsbiographien und der Theorie- und Wissens¬
produktion der Vertreter und Repräsentanten der Disziplin in Wissenschaft,
Politik und Wirtschaft von Mitte der zwanziger Jahre bis etwa 1960. Mit diesem
Material läßt sich sowohl die Disziplingestalt der BWP rekonstruieren - und
dabei die Kontinuitätsfrage in den Punkten Personenkorpus, Institutionalisie¬
rung und Theorie- und Wissensbestand beantworten
- als auch die gesellschaft¬
liche Funktion der BWP abschätzen, dies am Amt, das sich die Disziplin selbst
zuschrieb, an ihrem praktischen Einfluß sowie an ihrer gesellschaftlichen Prä¬
senz und Beanspruchung. Bearbeitet haben wir von diesem Material in einem
ersten großen Schritt nur dasjenige aus dem Wissenschaftsbereich.2 Es umfaßt
hier die Berufsbiographien und die Theorie- und Wissensproduktion von 23
Hochschullehrern der BWP nach 1945.
Sie bilden nach unseren Recherchen das vollständige Personenkorpus der
Disziplin in Westdeutschland3 und geben die wissenschaftsgeschichtlich zu¬
nächst wichtigste Personalgröße ab, wenn auch zur vollständigen Beschreibung
des Entwicklungsmusters der BWP als ihr gesellschaftlicher Ort der polit-
ökonomische Bereich nicht ausgelassen werden darf, und damit die Repräsen¬
tanten der Disziplin in Politik und Wirtschaft, ihre Funktionäre in der Bil¬
dungsverwaltung und in den Arbeits- und Wirtschaftsverbänden heranzuzie-
Wir hatten dieses Material zu guten Teilen und natürlich weitaus unvollständiger vor nunmehr
15 Jahren schon einmal veröffentlicht (Kipp/Miller 1978,1979), damals, um historische Analyse
inzufordern, die wir selbst nur punktuell leisteten. Seinerzeit ging die Fragestellung auf Gestalt
und Wirken von Berufserziehung und Berufspädagogik im Dritten Reich, implizierte jedoch
schon die Kontinuitätsfrage. Die damalige Kontinuitätsbehauptung wurde in der Disziplin weit¬
gehend beschwiegen, eine neue Vorlage dazu (Kipp 1991a, b) vehement zurückgewiesen
(Zabeck 1991), womit inzwischen eine Art stellvertretender Verdrängung von Vergangenheit
vorliegt (dazu Seubert 1993). Die Wissenschaftsgeschichtsschreibunginsbesondere für den in¬
tergenerativ sensiblen politischen Zeitraum „vor und nach 1945" steht in der BWP immer noch
am Anfang (Seubert 1993).
Wir berücksichtigen hier nur die Disziplinvertreter, die in der Gewerbelehrer- und Handels¬
lehrer-Ausbildung lehrten; die am Rande der BWP figurierenden besonderen Bereiche der
Lehrerausbildung für die Berufsfelder Bergbau, Landwirtschaft und Hauswirtschaft bleiben
auch hier außen vor. - Die in den Tabellen aufgeführten Institutionen heißen: Berufspädago¬
gische Akademie (BPA), Berufspädagogisches Institut (BPI), Berufspädagogische Hochschule
(BPH), Handelshochschule (HH), Hochschule für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften
(HWS), Pädgogische Hochschule für Gewerbelehrer (PHG), Pädagogische Hochschule (PH),
Technische Hochschule (TH), Wirtschaftshochschule (WH), Universität (Uni). Die bisher vor¬
liegenden Erhebungen zum Personenkorpus der Erziehungswissenschaft sind zumindest hin¬
sichtlich der BWP ergänzungsbedürftig: Die „Namensliste der Nicht-Emigrierten - Stand 1955"
(Anlage 1 zum Abschlußbericht des Forschungsprojekts von Peter Menck und Georg Wierichs
„Wissen von Erziehung" (vgl. auch Wierichs/Menck 1992) führt aus unserem Personenkorpus
lediglich auf: Eckardt, Löbner, Luchtenberg, Riedel, Schlieper, Urbschat. Die von Peter
Menck und Christa Fritzke erstellte Liste „EUPAID" (Korpus der Professoren der Erzie¬
hungswissenschaft 1945-1989), Stand 5.7.1993, nennt aus unserem Korpus nicht: Eckardt,
Grüneberg, Kienzle, Krause, Lochner, Monsheimer, Riedel, Schwarzlose, Wefelmeyer.
Die von Heinz-ElmarTenorth und Klaus-Peter Hörn zusammengestellte „Frankfurter Liste"
(Lehrende an wissenschaftlichen Hochschulen in Deutschland 1928-1955) führt aus unserem
Personenkreis lediglich auf: Luchtenberg, Mennicke, Schlieper, Riedel. - Für Recherchen
über Gustav Weske danken wir Wilhelm Asbrand, Eberhard Barth und Dieter Jungk.
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Tabelle 1: Die erste Hochschullehrergeneration der BWP nach 1945
Lebens¬ Name Nach 1945 Hochsschullehrer für Bundes¬
daten BWP verdienst¬
kreuz
1883- Robert Wefelmeyer 1947-1949 BPI Frankfurt/Main
1884- Paul Eckardt 1946-1953 Uni München
1884-1970 Fritz Urbschat 1948-1961 WH Mannheim /
Uni Frankfurt/Main /
Uni Saarbrücken
1887-1959 Carl Mennicke 1952-1956 BPI / Uni Frankfurt/Main
1889-1971 Johannes Riedel 1949-1956 Uni Hamburg
1889-1977 Hans Lochner 1950-1958 HWS Nürnberg 1959
1890-1973 Paul Luchtenberg 1953-1956 Uni Bonn 1960/1965
1897-1988 Jürgen Wissing 1946-1962 BPA Solingen / BPI Köln 1964
1897-1981 Friedrich Schlieper 1945-1965 Uni Köln 1967
1897-1985 Otto Monsheimer 1955-1967 BPI / Uni Frankfurt/Main 1983
1898- Richard Kienzle 1950-1966 BPI / BPH Stuttgart
1898-1986 Simon Thyssen 1957-1966 Uni Hamburg
1898- Gustav Weske 1950-1960 PHG Wilhelmshaven/
Hannover
1899- Josef Dolch 1948-1957 BPI / Uni München
1899-1968 Adolf Schwarzlose 1948-1968 PH Berlin
1900- Horst Grüneberg 1948-1965 PHG Wilhelmshaven /
Uni Göttingen
1902-1984 Ludwig Kiehn 1956-1969 Uni Hamburg
1902-1982 Walther Löbner 1958-1969 HWS Nürnberg /
Uni Erlangen-Nürnberg
1902-1990 Ernst Magdeburg 1947-1967 BPI Frankfurt/Main
1904-1990 Karl Abraham 1946-1972 BPA Solingen/
WH Mannheim /
Uni Frankfurt/Main
1989
1905- Werner Linke 1950-1971 BPI Frankfurt/Main /
Uni Saarbrücken
1908-1978 Erwin Krause 1955-1973 Uni Bonn / TH Aachen 1973
1908-1965 Heinrich Abel 1955-1965 BPI Frankfurt/Main /
TH Darmstadt
hen sind. Wir müssen mithin offen lassen, ob sich unser analytischer Befund bei
der Berücksichtigung dieser jetzt vernachlässigten Materialien ändern würde,
vermuten das aber unserem Überblick und Wissen nach nicht. Wir stellen im
folgenden die bezeichneten deskriptiven Teile unserer Arbeit nebst systema¬
tischen Zusammenfassungen vor (2 und 3), um die historische Analyse anzu¬
schließen (4).
2. Berufsbiographien akademischer Vertreter der BWP nach 1945
Rekonstruiert wurden, soweit das der Materiallage hierzulande nach möglich
war, die Berufsbiographien der 23 Hochschullehrer, die die BWP nach 1945 in
den Westzonen und der späteren Bundesrepubik Deutschland im akademi-
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sehen Bereich und dessen institutionellen Vorläufern vertraten. Der, soweit wir
wissen, einzige remigrierte Fachvertreter, Carl Mennicke, ist selbstverständ¬
lich mit gezählt und mit berücksichtigt, wenn wir auch seine Berufsbiographie
hier nicht vorlegen, weil Hildegard Feidel-Mertz sich mit ihm beschäftigt
(siehe ihren Beitrag in diesem Heft). Die genannte Gruppe umfaßt die Ge¬
burtsjahrgänge 1883 bis 1908 und enthält, auf die wissenschaftliche Karriere
gesehen, keinen Generationensprung; sie repräsentiert die erste Generation
der BWP nach dem Krieg in Westdeutschland und stand ab 1958 zur Pensio¬
nierung bzw. Emeritierung an.4 Die Karriereverläufe selbst reichen von
absoluter Bodenständigkeit (Friedrich Schlieper, der nur in Köln studierte
und dort über 60 Semester in ununterbrochener Folge als Hochschullehrer
arbeitete) bis zu großer Mobilität (Fritz Urbschat, der nach 17j ähriger Hoch¬
schullehrertätigkeit vor 1945 in Königsberg, nach 1945 über 13 Jahre an drei
verschiedenen Hochschulen wirkte), weisen im Mittel aber die übliche Behä¬
bigkeit von einem bis zwei Standorten auf. Alle Erfaßten waren auch vor 1945
als Berufs- und Wirtschaftspädagogen tätig, davon 13, also über die Hälfte,
bereits im Wissenschaftsbereich, die anderen im Berufsschuldienst, in der Bil¬
dungsverwaltung und im betrieblichen Ausbildungswesen. Bei acht der 14
überdauernden Hochschullehrer, in allen Fällen Professoren, ist die Kontinui¬
tät der Berufsausübung zeitlich gebrochen, da sie - in vier Fällen vor und in vier
Fällen nach 1945 - zu einem Berufswechsel, freilich in verwandte Tätigkeits¬
felder, gezwungen waren; wurden die einen von den Nationalsozialisten kalt¬
gestellt bzw. ins Exil getrieben, wurden die anderen entnazifiziert; ab 1946 bis
spätestens 1958 sind sie jedoch alle wieder als Disziplinvertreter in der Hoch¬
schule anzutreffen. Aus diesem Personenkorpus stellen wir hier beispielhaft
sechs Universitätsprofessoren vor: Karl Abraham, Erwin Krause, Paul
Luchtenberg, Otto Monsheimer, Friedrich Schlieper und Jürgen Wissing;
es sind diejenigen Vertreter der BWP nach 1945, die nach unstrittiger kolle¬
gialer Einschätzung die namhaften resp. führenden waren; sie zählen zugleich
zu denjenigen, die mit dem Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet wurden, was
uns ein wissenschaftsgeschichtlich brauchbarer Hinweis auf die gesellschaftli¬
che Präsenz und Akzeptanz von Wissenschaft zu sein scheint.5
Die notierten Berufsverläufe sind von erkennbarer Gleichförmigkeit der
Vertretung der BWP in Wissenschaft und Gesellschaft. Der Wissenschaftspro-
4 Aus der Erhebung heraus fällt daher Adolf Willareth (1874-1953), der von 1924-1933 an
der HH Mannheim, von 1946-1953 an der WH Mannheim lehrte; er könnte als ,Leitfossil'
sozusagen der hier herausgearbeiteten Entwicklungslinien der BWP gelten; seine Berufskar¬
riere weist die typischen Konstanten auf (einschließlich der Verleihung des Bundesverdienst¬
kreuzes und der Ehrensenator-Würde derWHMannheim), seine innerdisziplinäre Position war
allerdings randständig. Das Stichjahr 1908 für das Ende der Generationszugehörigkeit ergibt
sich bei uns aus dem erhobenen Material; es stimmt zufällig mit dem in der Emigrationsfor¬
schung gewählten überein (vgl. Moeller 1984); diesen Hinweis verdanken wir K.-P. Hörn.
5 Im mehrstufigen System der Verdienstorden der BRD rangieren sechs der in Tabelle 1 ge¬
nannten Vertreter derBWP damit auf der Stufe „Großes Verdienstkreuz"; P. Luchtenberg trug
überdies das „Große Verdienstkreuzmit Stern" (1960) und das „Große Verdienstkreuz mit Stern
und Schulterband" (1965) und war, wie auch Monsheimer und Abraham, Träger weiterer
öffentlicher Orden und Ehrenwürden. In der darin sich ausdrückenden, im Vergleich zur All¬
gemeinen Pädagogik singulären politischen Wertschätzung der Personen und ihrer beruflichen
Leistung liegt auch die Akzeptanz des gesellschaftlichen Wirkens ihrer Wissenschaft.
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zeß scheint durch die Karrieren der ihm professionell Angehörenden von le¬
bensgeschichtlichen Besonderheiten ungestört hindurchzugehen. Durch die
Gleichförmigkeit der Berufskarrieren erscheint das Personenkorpus der BWP
nach 1945 als homogen. Dieser Eindruck wird bestätigt, rekonstruiert man die
Berufsbezüge und die Kommunikation zwischen den erfaßten Personen: Sie
kannten einander persönlich, sie kommunizierten miteinander einverständig,
nur im Ausnahmefall einmal strittig oder kritisch (vgl. Abschnitt 3.7); sie lob¬
ten einander aus, und sie beherrschten zu weiten Teilen die disziplinare
Diskussion; deren wichtigste Organe wurden von Angehörigen eben dieser
Gruppe herausgegeben. Auch regelte sie die Standespolitik und beeinflußte
Wissenschaftsorganisation und Wissenschaftsbetrieb der BWP in den Hoch¬
schulen und Universitäten. Bis zur formellen, rechtskörperschaftlichen Grün¬
dung einer Standesvertretung durch die Kommission Berufs- und Wirtschafts¬
pädagogik der DGfE (Scheuerl 1987) gab es als Zusammenschluß von
Professionsvertretern allein die Vereinigung von Universitätsprofessoren der
Wirtschafts- und Berufspädagogik, die 1941 gegründet wurde und sich 1948 neu
formierte (Kipp 1991a; Seubert 1993). Sie fungierte informell als Standesver¬
tretung; ihr gehörten aus der hier beanspruchten Personengruppe zumindest
sieben Professoren an, drei davon als Gründungsmitglieder. Festzustellen ist
mithin der diskursive und der disziplinpolitische Zusammenhalt im Personen¬
korpus der BWP nach 1945 sowie die relative institutionelle Geschlossenheit
der Wissenschaft selbst. Es fragt sich natürlich, ob solche Konstanz auch der
wissenschaftlichen Substanz nachgesagt werden kann. Zu fragen ist nach der
Theorie- und der Wissensproduktion der BWP nach 1945. Dabei ist in wir¬
kungsgeschichtlicher Hinsicht auch der Frage nachzugehen, ob sich die rege
außerwissenschaftliche Tätigkeit ihrer wissenschaftlichen Repräsentanten in
der wissenschaftlichen Reflexion niedergeschlagen hat.
3. Theorie- und Wissensproduktion in der BWP nach 1945
Um die Theorie- und Wissensproduktion der BWP nach 1945 zum wissen¬
schaftsgeschichtlichen Zweck darstellen zu können, haben wir sie bei deren
Vertretern, hier den Köpfen aus der Wissenschaft, wiederum einzeln erhoben,
und zwar nach solchen Gesichtspunkten, die die systematisch vergleichende
Zusammenfassung der Theoreme und der Forschungsaussagen ermöglichen.
Gefragt wurde daher nach dem normativen und nach dem empirischen Gehalt
der Theorie, nach ihrem Selbstverständnis und nach ihrem Reflexionshorizont,
nach dem Theorie-Praxis-Verhältnis, nach der Basis und der Form des Wissens
sowie nach der praktischen Absicht. Wir nehmen diese Beschreibung an den¬
selben sechs Disziplinvertretern vor, deren Berufsbiographien oben als reprä¬
sentativ genommen wurden aufgrund einer Bewertung, die das wissenschaft¬
liche Werk einschließt; mit ihm waren die Genannten innerdisziplinär
wortführend und schulbildend. In der Summe repräsentiert das Werk den wis¬
senschaftlichen Gehalt der BWP nach 1945.
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3.1 Das wissenschaftliche Werk von Karl Abraham
Das wissenschaftliche Werk von Karl Abraham besteht im wesentlichen aus
Theorie über wirtschaftspädagogische Grundfragen, betriebliche Berufsausbil¬
dung und Probleme der institutionellen Ordnung der Berufserziehung. Ihre
pädagogischen Grundaussagen rekrutiert sie aus der Philosophie, die Zielbe¬
stimmung lautet: „durch eine gute wirtschaftliche Erziehung" auf den Men¬
schen so einzuwirken, „daß die durch die moderne ökonomische Entwicklung
bewirkte Erschütterung der europäischen Kultur überwunden wird" (Abra¬
ham 1960, S. 59); dazu will sie positiv „dem modernen Menschen die geistigen
Kräfte" vermitteln, „die er braucht, um auch unter den schwierigen Existenz¬
bedingungen, die durch die Entwicklung der Wirtschaft entstanden sind, zu der
Durchgeistigung seines Lebens fähig zu sein". Zu diesem normativen pädago¬
gischen Postulat gesellt sich der funktionelle Auftrag an die Berufserziehung;
er lautet: „die Menschen ... auf ihre ökonomische Arbeit vorzubereiten", um
„ein leistungsfähiges und zugleich den modernen ethischen und sozialen Vor¬
stellungen entsprechendes Wirtschaftssystem" aufrecht zu erhalten (S. 198).
Das Wissen zum praktischen Entwurf dieses Auftrags fordert Abraham bei
Psychologie, Arbeits- und Organisationswissenschaft an, ohne es selbst einzu¬
bringen. Das normative pädagogische Postulat aus ideellem Bestand und die
funktionale Anforderung aus der Realität, i.e. dem Wirtschaftsprozeß, ver¬
mischen sich zu einem denkwürdigen pädagogischen Ideologem: „Das perso¬
nale Ziel der Berufserziehung besteht ... darin, daß der Mensch zu einer
Selbsterkenntnis geführt wird, die ihn zu einer realistischen Beurteilung seiner
geistigen und körperlichen Kräfte und deren Verwendbarkeit für wirtschaftli¬
che Zwecke befähigt, und daß sein Wille dazu erzogen wird, den Kampfum die
wirtschaftliche Existenz aufzunehmen und ihn>so zu führen, daß auch die wirt¬
schaftlichen Handlungen vor dem Gewissen verantwortet werden können"
(S. 200). Erkennbar diktiert die wirtschaftliche Wirklichkeit der BRD der Wie¬
deraufbauzeit den pädagogischen Willen. Das Verhältnis von - ökonomischer -
Realität und - anthropologischer - Idealität wird weder bedacht, noch wird die
lineare Umsetzung von Idealität in Realität bezweifelt. Also mutet sich die
Wirtschaftspädagogik folgendes Amt zu: Sie „steht im Dienste der Bildungs¬
idee eines neuen Humanismus, dessen besonderes Anliegen die Durchgeisti¬
gung der modernen Wirtschaftswelt ist" (S. 201).
3.2 Das wissenschaftliche Werk von Erwin Krause
Das wissenschaftliche Werk von Erwin Krause besteht im wesentlichen aus
systematisierten Anleitungen zur Gestaltung und Optimierung der (Industrie-)
betrieblichen Ausbildungspraxis, vornehmlich zu deren institutioneller und
curricularer Ordnung und zur Entwicklung und Kombination von Ausbil¬
dungsmitteln und -methoden. Krause betreibt Berufs- und Wirtschaftspädago¬
gik in der Gestalt von Industriepädagogik funktionaler Observanz; sie hat sich
„an der Dynamik des Industriebetriebes, seiner Fertigung oder Dienstleistung
zu orientieren" (Krause 1963, S. 11), um „vornehmlich junge Menschen für
ihre beruflichen Verrichtungen in der Industriearbeit fachlich und menschlich
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bereit zu machen" (Krause 1961, S. 19). Ihr Wissen dazu bezieht sie fast
ausschließlich aus Arbeits- und Berufsanalysen sowie aus der Betriebspsycho¬
logie und -Soziologie; ihre pädagogischen Grundsätze solle sie der Allgemeinen
Pädagogik entnehmen, freilich unter „Anpassung an die besonderen Verhält¬
nisse der Industriearbeit" (1961, S. 21). Krause selbst verzichtet darauf;
Erziehung und Bildung, aus der geisteswissenschaftlichen Pädagogik herbeizi¬
tiert, reduzieren sich in der Tat auf Anpassung an industrielle Erfordernisse.
Diese Erfordernisse sowie die „Wandlungen im Arbeitsgebiet und in den An¬
forderungen", die „Veränderungen, die sich aus der neuen Fertigungs- und
Betriebstechnik für die Arbeit des Menschen ergeben" (1963, S. 25), normie¬
ren die Wissenschaft, bestimmen die pädagogische Praxis und beschreiben den
Interventionsradius der Disziplin. „In der Forschung hat sich die Industriepäd¬
agogik um die Ermittlung aller theoretischen, sachlichen, personalen, didak¬
tischen und methodischen Grundlagen als Voraussetzungen für eine Bestge¬
staltung der industriellen Ausbildung und Erziehung des technischen Nach¬
wuchses zu bemühen" (1963, S. 24).
3.3 Das wissenschaftliche Werk von Paul Luchtenberg
Das wissenschaftliche Werk von Paul Luchtenberg ist breit gefächert; soweit
es der BWP zuzurechnen ist, besteht es im wesentlichen aus kritischen bil¬
dungspolitischen Reflexionen und programmatischen Entwürfen zur Kultur¬
politik im allgemeinen und zur Reform des Berufsbildungswesens im beson¬
deren. Seine praktische Absicht geht zum einen auf die einheitliche
Neuordnung der Organisation des Bildungswesens und die Einrichtung eines
Bundeskultusministeriums. Sie hat im Berufsbildungsbereich eine fast ein
Jahrzehnt andauernde Reformdiskussion um eine zeitgemäße Gestaltung des
,dualen Systems' der Berufsausbildung ausgelöst und vorangetrieben; ihre ge¬
sellschaftliche Wirkung, soweit rekonstruktiv auszumachen, bestand aus insti¬
tutionellen Neuerungen. Die praktische Absicht der Wissenschaft Luchten-
bergs geht zum anderen und im besonderen auf die bundeseinheitliche
Ordnung der betrieblichen Berufsausbildung. Diese sollte der theoretischen
Forderung nach in Verbindung mit den berufsbildenden Schulen nicht nur
Ausbildurigsfunktionen erfüllen, sondern auch sozialen Aufstieg ermöglichen.
In dieser Absicht werden die politischen Instanzen dazu aufgerufen, „die Be¬
deutung der Berufsschule besser als bisher zu würdigen und der werktätigen
Jugend in ihr die pädagogischen Voraussetzungen dafür zu schaffen, daß sie
sich in Beruf und Leben zu bewähren vermag" (Luchtenberg 1952, S. 311).
Berufliche Bildung ist idealiter politische Bildung über funktionale Erziehung
hinaus; sie will den „wirtschaftstüchtigen und leistungsfähigen Mitarbeiter"
(S. 321), aber „die Berufsschüler ... sollten nicht zu Betriebsfunktionären und
Werksspezialisten gezüchtet, sondern zu Menschen gebildet werden, die aus
eigener Mitte denken und werten, die der Propaganda der Schlagworte und der
Neigung zum Radikalismus nicht erliegen, die kritischer Prüfung fähig sind und
bereit, tätigen Anteil an der Gestaltung des Volkslebens zu nehmen im Wissen
um die Mitverantwortung am Wohl und Wehe unseres demokratischen Staats¬
wesens" (S. 321). Das Bildungsziel verdankt sich der pädagogischen Reflexion
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auf das Dritte Reich, das Bildungstheorem ist aus „dem pädagogischen Pio¬
niertrupp der zwanziger Jahre" und damit aus geisteswissenschaftlicher Tradi¬
tion rekrutiert (Luchtenberg 1960, S. 7); in praktischer Hinsicht verweist es
und bezieht sich auf das seinerzeit verfügbare berufspädagogische Wissen. Das
Theorie-Praxis-Verhältnis wird normativ formuliert; die Forderung der Theo¬
rie an die Praxis lautet im vorliegenden Fall, daß die berufliche Bildung
„keineswegs ausschließlich von wirtschaftlichem Zweckdenken beherrscht
werden darf, daß sie sich vielmehr wesentlich von sozialpolitischen und kul¬
turpädagogischen Überzeugungen beeinflußt zeigen muß" (S. 129). Die BWP
figuriert mithin im kulturpolitischen Horizont; ihr Amt sei, „Erbe und Auftrag
des humanistischen Bildungsgedankens" im Blick auf „das Arbeitsdasein" zu
pflegen (S. 131), Aufgabe der Berufsschule, dies eben dort durchzusetzen.
Grundsätzlich gelte es, „inmitten einer Welt der industrialisierten Wirtschaft
... die Welt des humanen Lebens zu retten" (S. 138).
3.4 Das wissenschaftliche Werk von Otto Monsheimer
Das wissenschaftliche Werk von Otto Monsheimer (vgl. Seubert 1990) ist eine
Zusammensetzung aus Berufspädagogik und Bildungstheorie, sein Gegen¬
stand insbesondere die Berufsschule; dazu liefert er eine weit angelegte
historisch-systematische Beschreibung und Reflexionen in der und aus der
Tradition geisteswissenschaftlicher Pädagogik plus existenzphilosophischer
Begriffe. Bildung wird bestimmt als „Daseinserhellung auf Daseinsbewälti¬
gung hin" (Monsheimer 1956, S. 224), der Berufsschule dabei eine mittlere
Aufgabe zugewiesen zwischen grundlegender Allgemeinbildung im Horizont
europäischer Gesittung' und Erwachsenenbildung als „personaler politischer
Bildung" - letztere ein Reflex auf den Rückfall des idealistischen (Bil-
dungs)Humanismus „in das Un- und Untermenschliche" (ebd., S. 225) im
Dritten Reich. Die bezeichnete pädagogische Aufgabe wird entwicklungs- und
arbeitspsychologisch und didaktisch entfaltet, der Bildungsauftrag im Unter¬
richt plaziert, das Bildungsproblem geht praktisch in Unterrichtsentwürfen
auf. Ebenfalls in der Tradition von Pädagogik als „pragmatischer Geisteswis¬
senschaft" (Monsheimer 1986, S. 175) wird die Berufsschule politisch gedacht
als „Funktion", d.h. als Teil der bestehenden Gesellschaft. Der aus solch af¬
firmativer Position durchgängig geforderte und vertretene „Realismus" in
Berufserziehung und Berufspädagogik schmückt sich gleichwohl mit der idea¬
len Aufgabe „Bewahrung des Menschen in der Technik" (1956, S. 235). Dieser
„humane Realismus" (1986, S. 198) will in der Berufsschule pädagogische vor
wirtschaftlichen Interessen durchsetzen - theoretisch.
3.5 Das wissenschaftliche Werk von Friedrich Schlieper
Das wissenschaftliche Werk von Friedrich Schlieper (vgl. Schannewitzky
1965; Seubert 1977) besteht im wesentlichen aus Theorie grundsätzlicher und
pragmatischer Art; ihre Themen und Gegenstände sind: Berufspädagogik und
Geschichte der Berufserziehung sowie deren systematische Beschreibung nach
„Wesen", „Faktoren", „Funktionen", „Formen", „Stätten" und dem „Berufs-
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erzieher" selbst. Für die berufspädagogische Theorie als einem „zusammen¬
hängende^] System von Erkenntnissen" (Schlieper 1963,
S. 18) beansprucht
er normativ grundlegend die katholische Soziallehre und
bestimmt in deren
Horizont Berufserziehung als ganzheitlichen Prozeß von „Pflege", „Bildung"
und „Zucht" Herbartscher Provenienz. Ihr Ziel ist entsprechend
die „sittliche
Persönlichkeit". Dies Theoriekonstrukt entbehrt eigener Reflexion. Schlie-
pers Leistung besteht in der formalen Systematik und in
der Begriffsdefinition,
die, oft tautologisch, - mit Verlaub
- zur Sprucheklopferei tendiert: „Alles
Seiende hat einen Sinn" (S. 22) und „Zucht haben heißt: wollen
wie man soll"
(S. 90).6 Das Lehrbuch- und Praxiswissen ist aus pädagogischem
Fundus zu¬
sammengestellt, nicht empirisch erhoben und kaum psychologisch
und orga¬
nisationssoziologisch ergänzt, wenn dies auch als Desiderat
erkannt wird.
Solche „angewandte Berufspädagogik" hat mit der theoretischen
eine gemein¬
same Aufgabe: „dem berufserziehcrischen Handeln Richtung
weisen" (ebd.,
S. 19); ihr Amt ist „die Daseinsgestaltung des Menschen gemäß
seiner Bestim¬
mung" (ebd., S. 115). In dieser sinnstiftenden Selbstzuschreibung
ordnet sich
die BWP modo Schlieper den anderen „an der Berufserziehung beteiligten
Gemeinschaften" (ebd., S. 137), i. e. den Berufsständen, Gewerkschaften
und
Organisationen der Wirtschaft, zu und verschreibt ihr
das Amt, mit jenen
zusammen die Berufserziehung zu „gestalten". Eine im Wortsinne kritische
Bestimmung des Verhältnisses von Theorie und Praxis sowie
Wissenschaft und
Gesellschaft liegt nicht vor.
3.6 Das wissenschaftliche Werk von Jürgen Wissing
Das wissenschaftliche Werk von Jürgen Wissing (vgl. Maslankowski/Pät-
zold 1986) besteht zum einen aus Beiträgen zu einer Berufsschuldidaktik
für
gewerblich-technische Berufe des Maschinenbaus, der Elektrotechnik
und des
Bauwesens - sie wurde seit 1930 als „Frankfurter Methodik" bekannt und
verbreitet; es besteht zum anderen aus Entwürfen und Anleitungen zum Auf-
und Ausbau der gewerblichen Berufsausbildung in Entwicklungsländern. Zum
einen werden ingenieurwissenschaftliche Kenntnisse auf Berufsschulpraxis
übertragen und lehrgangsmäßig erprobt; zum anderen werden Kenntnisse
und
Erfahrungen aus zahlreichen Reisen zusammengetragen. Wissing
betreibt Be¬
rufspädagogik im Interesse einer systematischen Berufsausbildung der gewerb¬
lich-technischen bzw. handarbeitenden Berufe; die Qualifizierung der Fachar¬
beiter ist für ihn weltweit die Grundlage der wirtschaftlichen und sozialen
Entwicklung. So erkannte er die „Grundprobleme der gewerblichen Berufs¬
erziehung in Entwicklungsländern" darin, „daß sie Agrarländer sind und vor
der Aufgabe stehen, in kürzester Zeit sprunghaft eine Entwicklung zu
durch¬
laufen, für die die alten Industrieländer Jahrhunderte gebraucht haben" (Wis¬
sing 1964, S. 509); zur Bewältigung dieser Entwicklung sei „die Schaffung
eines gut ausgebildeten Facharbeiterstandes lebensnotwendig" (ebd., S. 514).
Für den Aufbau der dazu erforderlichen Infrastruktur des beruflichen Schul-,
6 Alle Kursivschrift im Original; gängige Begrifflichkeit von Schlieper wird nicht eigens nach¬
gewiesen.
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Ausbildungs- und Prüfungswesens hat Wissing zahlreiche Vorschläge unter¬
breitet, die er zum „Modell einer autonomen Ordnung der gewerblichen
Berufsausbildung" verdichtete (Wissing 1968). Es sollte für Entwicklungslän¬
der wie für alte Industrieländer gelten und entwirft ein „geschlossenes System
des Schul- und Berufsausbildungswesens", das in sich „horizontal und vertikal
durchlässig" ist. Damit werde „den Begabten, Leistungsfähigen und Leistungs¬
willigen der Weg zum Aufstieg in allen beruflichen Bereichen unbegrenzt"
eröffnet (Wissing 1969, S. 104), ferner würden „soziale Gerechtigkeit (ermög¬
licht)", der „soziale Friede" gefördert und „die positiven Kräfte aller sozialen
Gruppen und Schichten zur Entfaltung" gebracht (ebd., S. 103). Dies leiste
Berufserziehung (relativ) unabhängig von Politik und Ökonomie. Pädagogi¬
sche Autonomie wird mit dem Grundgedanken behauptet, „daß jeder beruf¬
liche Ausbildungsvorgang - sowohl im schulischen als auch im außerschuli¬
schen Bereich - zugleich ein Bildungsvorgang und ein Erziehungsvorgang ist"
(ebd., S. 103); Wissing beschreibt ihn mit knappen Anleihen bei den Klassi¬
kern der Berufsbildungstheorie. Seine bildungspolitischen Forderungen und
das zu ihnen gehörende pädagogische Ordnungsmodell gehören bis heute aber
nur zur Programmatik liberal-progressiver Bildungspolitik.
3.7 Systematische Zusammenfassung
Die referierte Theorie- und Wissensproduktion bildet in der Summe den Ge¬
halt und gibt im systematischen Überblick die Wissenschaftsgestalt der BWP
nach 1945 an, die sich darin von derjenigen vor 1945 nicht unterscheidet; sie ist
von unübersehbarer struktureller Gleichförmigkeit. Sie war funktionale Erzie¬
hungstheorie mit personaler Option und normativen Versatzstücken aus päd¬
agogisch-geisteswissenschaftlicher Tradition; in ihr wird der Bildungshimmel
abendländischer Sittlichkeit sowohl postuliert als auch beschworen; eigene Re¬
flexionen dazu äußern sich in überkommener wie in je zeitgemäßer Begriff¬
lichkeit. Die BWP war funktionale Erziehungstheorie ihrem Erziehungsbe¬
griff, ihrem - siehe unten - praktischen Wirken und ihrem Selbstverständnis
nach, obschon Differenzen zu notieren sind. So meldet Linke namentlich ge¬
gen Abraham Skrupel gegenüber dem funktionalen Erziehungsbegriff und
dessen Vorherrschen in der Wirtschaftspädagogik an (Linke 1954), die Abra¬
ham mit der Behauptung vom Tisch wischt, „es komm[e] in der Gegenwart sehr
darauf an, daß die Pädagogik den als funktionale Erziehung' bezeichneten
Sachverhalt untersuchte]" (Abraham 1954, S. 581); Erziehung im engeren
(DiLTHEYschen) Begriff und als sittliche personale Leistung wird der höhere
Rang eingeräumt, aber keine Praxis zugeordnet. Damit bleibt der zitierte
„neue Humanismus" (in) der Wirtschaftspädagogik Wunschdenken. Der ein¬
zige, der dies bemerkt, ist unseres Wissens Carl Mennicke, wo er bedauernd
feststellt, daß Monsheimer mit seinem Bildungsoptimismus „neben der
Realität steht" (Mennicke 1958, S. 417). Solche Kritik aber führte nicht weiter
zur grundsätzlichen Diskussion, die Meinungsverschiedenheiten blieben im
Konsens funktionalen Denkens und Handelns milde.7
7 In solcher Funktionalität unterscheidet sich die BWP zumindest vom Denken der Allgemeinen
Pädagogik der Nachkriegszeit; dort wurde gerade gegen funktionalen als dem im Nationalso-
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Die Wissensproduktion der BWP durch empirische Forschung oder Versu¬
che ist gering; Wissensliefcranten waren Psychologie und Soziologie unter¬
schiedlicher Schulen; praktisches Wissenwurde auf der Ebene von Berufs- und
Alltagserfahrung generiert, dessen forschungsgestützte empirische Überprü¬
fung gleichwohl angemahnt. Das Theorie-Praxis-Verhältnis
ist ein zentraler
Punkt der Reflexion; es wird in affirmativer Einstellung zur Gesellschaft qua
beruflicher Wirklichkeit pragmatisch gesehen und funktional gehandhabt. Die
Wissenschaft verwandte sich direkt für Praxis und exponierte sich über ihre
Produzenten in den gesellschaftlichen Sektoren Handwerk (Schlieper), Indu¬
strie (Krause), nationale Bildungspolitik (Luchtenberg), internationale Bil¬
dungspolitik (Wissing; Abraham) und Erwachsenenbildung (Monsheimer).
Oder, von den Produzenten her formuliert: Sie haben mit ihrem Wissen dem
Gesellschaftssystem in den genannten Sektoren zugearbeitet; sie haben auch
ihre Theoreme darin eingebracht, freilich weitgehend folgenlos, soweit sie
pädagogische Ideale mit sich führten. Wir wüßten zumindest von keiner be¬
rufspädagogischen Praxis, die sich kollektiv dem je akzentuierten Humanismus
verschrieben hätte oder auf ihn hin organisiert worden wäre. Der politische
Horizont der Disziplin ist überwiegend national, auch wenn sich einzelne Ex¬
ponenten gelegentlich international orientierten und betätigten.
Nimmt man zu Gehalt und Gestalt der BWP als Wissenschaft ihre Institu¬
tionalisierung und gesellschaftliche Plazierung hinzu, wie sie sich in den
Berufsbiographien ihrer Vertreter zeigt, läßt sich ihre gesellschaftliche Funk¬
tion wohl einschätzen. Zwar wären davon insbesondere der berufsbildungspo¬
litische Einfluß und das Wirken auf berufspädagogische Praxen auch an
anderen Indikatoren wie z.B. Rezeption und Nachfrage zu rekonstruieren,
doch haben wir solche Studien nicht ausreichend betrieben und begnügen uns
deshalb hier mit einer Einschätzung aus den dargelegten Materialien.
4. Historische Analyse
Zieht man das Personenkorpus der BWP zur Rekonstruktion ihrer Geschichte
nach 1945 heran, zeichnet sich in der Kontinuitätsfrage auf den ersten Blick
kein klares Bild ab. Knapp die Hälfte der Vertreter der BWP im akademischen
Bereich ist neu im Amt, und damit könnte sich auch die Chance eines Neu¬
beginns in der Wissenschaft geboten haben; von der anderen Personalhälfte
her wäre allerdings von Konstanz zu sprechen. Diese Beliebigkeit klärt sich,
sieht man darauf, daß es sich bei den Amtsneulingen nicht um Berufsanfänger
handelt, sondern um Berufs- und Wirtschaftspädagogen, die vor 1945 in den
gesellschaftlichen Bereichen Bildung und Politik, also in Schulen, Schulver¬
waltungen und Ministerien, sowie Arbeit und Wirtschaft, also in Verbänden
und Betrieben, tätig und dort bereits wissenschaftlich produktiv waren, zu¬
meist pädagogisch-publizistisch im Anspruch von praktischer Wissenschaft;
zialismus gepflegten Erziehungsbegriff Erziehung als Personagenese gesetzt (nationalsoziali¬
stische Pädagogik entsprechend als „Zerstörung der Person" [Stippel 1956] beschrieben).
Wieviel soziale Realität diesem Konzept, das sich in der BWP ja bei Luchtenberg und Mons¬
heimer spiegelt, seinerzeit zukam, wäre für die Allgemeine Pädagogik allerdings noch zu prüfen.
Zur begrifflichen Bestimmung „personaler Pädagogik" (Stippel 1958) vgl. Frof.se 1962.
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alsdann zeigt sich eine nahezu geschlossene personale Kontinuität der Diszi¬
plin. Es zeigt sich ferner, daß weder Gehalt und Gestalt noch erst recht die
gesellschaftliche Funktion der BWP historisch hinreichend am Bestand ihrer
Vertreter im Wissenschaftsbereich rekonstruiert werden kann; vielmehr sind
dazu unerläßhch auch ihre Repräsentanten und Funktionäre in den genannten
anderen Gesellschaftsbereichen heranzuziehen, sofern sie sich eben am Dis¬
kurs der BWP, an deren Theorie- und Wissensproduktion beteiligten. Die
Erfassung dieser Personengruppe aus den in Frage kommenden Jahrgängen
haben wir, wie gesagt, einem zweiten Arbeitsschritt vorbehalten, der hier nicht
referiert werden kann. Es ist aus den laufenden Recherchen an dieser Stelle nur
einzufügen, daß auch diese Gruppe bereits vor 1945 im Amt war und auch in ihr
nach 1945 der Wechsel des Berufsfeldes in die Wissenschaft hinein vorkommt.
Da nun, ungeachtet ihrer Tätigkeit vor 1945, die wissenschaftlichen Vertreter
der BWP nach 1945 ihrerseits als Funktionäre und Berater im außerwissen¬
schaftlichen Bereich auffällig aktiv waren - verglichen etwa zur Allgemeinen
Pädagogik -, ist festzustellen: Die BWP ist als wissenschaftliche Disziplin
durch ihren Personenbestand auch außerhalb der Wissenschaft hoch präsent.
Es gibt zwischen ihren Wirkungsbereichen vor und nach 1945 einen personalen
Zusammenhang, und sie wird nach 1945 in (wie auch außerhalb) der Wissen¬
schaft von einer Personengruppe kontinuierlich vertreten.
Dieser Befund sagt systematisch zweierlei: 1. Die Orte der BWP als wissen¬
schaftliche Disziplin sind eindeutig Wissenschaft und Gesellschaft qua Praxis
außerhalb der Wissenschaft. Die deskriptiven Größen für ihre Geschichts¬
schreibung sind entsprechend zu erweitern. Ob dies für die Wissenschaftsge¬
schichtsschreibung der Allgemeinen Pädagogik gilt, wäre zu eruieren. Wir
nehmen an, daß die bezeichnete Erweiterung des Personenbestandes und der
Wirkungsbereiche spezifisch ist für eine Disziplin, die sich wie die BWP defi¬
nitiv auf Praxis bezieht und daher auch ein einmütiges Selbstverständnis als
praktische Disziplin tradiert-zumindest bis in die hier betrachtete Zeit. 2. Die
BWP ist über die Rekrutierungsmodalität ihres Personenkorpus gesellschaft¬
lich eingebunden; dies in personaler Kontinuität über diskontinuierliche poli¬
tische Verhältnisse; das deutet auf reibungsloses gesellschaftliches Funktionie¬
ren der Wissenschaft selbst hin. Die regulativen Elemente ihres kontinuierli¬
chen historischen Prozesses wären damit auf ihrer Seite: überschaubare und
altershomogene Gruppengröße, informelle Organisationsstruktur, konsensu¬
eller Diskurs und personaler Austausch zwischen Wissenschaft und Praxis. Ob
diese Größen an sich als Steuerungselemente des Wissenschaftsprozesses in
systemtheoretischer Betrachtung gelten können, bleibt zu fragen.
Die BWP erscheint als funktionale Größe im Gesellschaftssystem und ver¬
hält sich in ihm affirmativ. Brüche oder Gegenwirkungen dazu aus dem
ideellen Gehalt der Wissenschaft sind nicht zu verzeichnen. Es figuriert prak¬
tisch folgenlos über ihrer eigenen und wirkungslos in der gesellschaftlichen
Praxis. So zeigt die Kontinuität der Disziplin über diskontinuierliche politische
Zeitläufte hinweg ebenso deren politische Verfügbarkeit an. Die BWP stand
mit ihrem Wissen den jeweiligen gesellschaftlichen Praxen theoretisch unge¬
brochen zur Verfügung und ließ sich in ihrer Tätigkeit, der Planung und
Beratung, auf deren Funktionslogik ein. Von daher ist es kein historischer
Zufall, daß, soviel wir wissen, sieben der von uns dingfest gemachten 23 wis-
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senschaftlichen Vertreter der BWP mit dem Bundesverdienstkreuz (s.o. Tab. 1
und Anm. 5) ausgezeichnet worden sind; es wäre vielmehr die gesellschaftliche
Honorierung des gesellschaftlichen Funktionierens der Disziplin. Wir wüßten
nicht, daß eine andere Teildisziplin im Verband der Allgemeinen Pädagogik
solche Erfolgsbilanz aufzuweisen hätte.
Am Gehalt der BWP als Wissenschaft, an ihren Orten und ihrem Personen¬
bestand, hier demjenigen aus dem akademischen Bereich, sowie an ihrer
Organisation und ihrem wissenschaftlichen Diskurs ist ihre Disziplingestalt
nach 1945 zu rekonstruieren. Sie zeichnet sich aus durch informelle Geschlos¬
senheit, diskursive Selbstreferentialität, personale Kontinuität und theoreti¬
sche Homogenität. Dieser Konstanz nach ist die BWP seit 1930 bis i9608 ein
geschlossener Wissenschaftsprozeß. Er gehorchte, innerdisziplinär arbeitstei¬
lig, der Logik - den Entwicklungsinteressen
- des Gesellschaftssystems im
Ausschnitt der Praxen der Disziplin. Im beschriebenen praktischen Zusam¬
menhang von Wissenschaft und Gesellschaft kontinuierte mit dem Wissen¬
schaftsprozeß dessen personale Elite vor und nach 1945. In wirkungsgeschicht¬
licher Hinsicht ist die BWP nach 1945 die Fortsetzung ihrer Vergangenheit.
Nicht das gesamtgesellschaftliche Funktionieren, wohl aber ein Teil davon,
i.e. die Anpassung des Denkens und der Theorie, die Beliebigkeit ideeller
Maximen und normativer Optionen und damit die politische Verfügbarkeit der
Wissenschaft in ihrem Kern sind für die Allgemeine Pädagogik immer schon
einmal festgestellt, zumeist theorieimmanent, gelegentlich auch wissenschafts¬
soziologisch erklärt und im übrigen beklagt worden, insbesondere in der
Auseinandersetzung um die Geschichte der pädagogischen Theorie in
Deutschland vor und nach 1933.9 Jüngst darüber nachgedacht haben Hans-
Jochen Gamm und Wolf-Dietrich Schmied-Kowarzik. Und sie haben dage¬
gen, wenn wir sie recht verstehen, zwei Vorschläge gemacht, beide im refle¬
xiven Bezug auf den „ethischen Grundgedanken" der Pädagogik sensu
Wilhelm Flitner. Der eine Vorschlag ist, Erziehungswissenschaft um radikale
ethische Besinnung zu erweitern - um die Bildung des sittlichen Bewußtseins
denken und theoretisch vorbereiten zu können (Schmied-Kowarzik 1992).
Der andere Vorschlag ist, die Erziehungswissenschaft kategorial zumindest um
den Begriff „Entfremdung" zu erweitern, um ihren ethischen Kern materiell
und praktisch, i. e. aus dem Kontext der gesellschaftlichen Arbeit, definieren
zu können (Gamm 1992). Uns scheintdieserletzteVorschlagfür die Berufs- und
Wirtschaftspädagogik geeignet: Die mit dem Begriff „Entfremdung" gegebene
Dialektik von Bildung und Gesellschaft hilft der BWP, über ihr praktisches
Wirkenzugleich gesellschaftlich, im Blick aufden politisch-ökonomischenPro¬
zeß, wie pädagogisch, im Blick auf das auszubildende Subjekt, nachzudenken
und es so zumindest theoretisch in eigene Zuständigkeit zu nehmen. Bislang
geschieht solch kritische Verfügung allein aus individuellem Entschluß; das
kollektive Bewußtsein der Disziplin steht eher dagegen.
8 Um den von uns überblickten Zeitraum in Dezennien zu nennen; als zeitliche Markierung dient
das Promotions- bzw. das Habilitationsdatum (der Disziplinvertreter in der Wissenschaft nach
1945) sowie der institutionelle Einzug der BWP in die Hochschule; vgl. dazu Lipsmeier 1972;
Pleiss 1973.
9 Vgl. zur Auseinandersetzung exemplarisch, weil auch öffentlich ausgetragen, Klafki 1990, als
wissenschaftsgeschichtliche Studie jüngst Dudek 1993.
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Abstract
The question of a new beginning of pedagogical science in Germany is considered from the
perspective of the social function of science and is provisionally answered for one example, that of a
subdiscipline-vocational pedagogics. The study is based on the professional biographies as well as
the theory and knowledge production including the discourse form of 23 university teachers of
vocational pedagogics, of probably the entire corpus of staff working in this discipline, and of the
first generation of its representatives in West Germany after 1945. According to this material,
vocational pedagogics is characterized by a continuity in personnel, theoretical homogeneity, and
discursive self-referentiality, and it appears - due to this continuity - as a closed scientific process
from 1930 to 1960. This was of course a politically open process; from the social perspective, the
discipline was and acted functionally.
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